
nach oben, die sich in Zukunft 
als positiv erweisen sollte. Seit 
dieser Zeit wird in der APO 
Werkstätten die Praxis beibe­
halten, daß s t ä n d i g  ein 
staatlicher Leiter des Betriebes 
oder der Werkdirektion Ange­
höriger unserer APO und einer 
Parteigruppe ist.
Die Parteigruppe des Meister­
bereiches Junick beschloß, in 
die Offensive zu gehen und 
eine intensive ideologische Ar­
beit unter den Kollegen zu lei­
sten, um sie stärker am sozia­
listischen Wettbewerb zu inter­
essieren und für den Kampf 
um den Titel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“ zu be­
geistern. Unterstützt wurde 
dieses Anliegen durch die von 
der zentralen Agitationskom­
mission des Betriebes heraus­
gegebene „Argumentation der 
Woche“. Diese Argumenta­
tionen beschäftigen sich mit 
den Problemen, die sich bei 
den Diskussionen als Schwer­
punkte herauskristallisieren. 
Die Genossen der Parteigruppe 
nutzten dieses Material, um im 
gesamten Meisterbereich offen­
siv zu diskutieren. Das hatte 
den Erfolg, daß alle Angehöri­
gen des Meisterbereiches
sich bald aufgeschlossener
denn je mit all den politisch- 
ideologischen Fragen beschäf­
tigten, die sich im Betrieb er­
gaben. Mitunter gab es dazu 
harte Auseinandersetzungen; 
denn nicht alle Kollegen wa­
ren immer gleich von der
Richtigkeit und Notwendigkeit 
bestimmter Maßnahmen über­
zeugt. Die beharrliche Arbeit 
der Genossen trug jedoch dazu 
bei, Klarheit und eine gesunde, 
offene, aber auch kritische 
Atmosphäre zu schaffen.
Wenn auch die Parteigruppe 
nach außen in positiver Hin­
sicht ausstrahlte, es gab unter 
den Genossen selbst nicht 
wenige Auseinandersetzungen, 
kritisch und doch optimistisch. 
Im Ergebnis der Auseinander­
setzungen wuchs bei deT Ge­

nossen der Parteigruppe die 
Erkenntnis, daß nur ein 
e i n h e i t l i c h e s  u n d  g e ­
s c h l o s s e n e s  A u f t r e ­
t e n  u n d  H a n d e l n  d e r  
P a r t e i g r u p p e  G r u n d ­
l a g e  f ü r  E r f o l g e  s e i n  
k a n n .

Hand in Hand 
mit der Wissenschaft

Gerade diese innere Festigung 
der Parteigruppe im Meister­
bereich Junick ermöglichte es 
schließlich, eine zielgerichtete 
politisch-ideologische Arbeit 
zu leisten. In der fachlichen 
Arbeit traten die Mitglieder 
und Kandidaten mehr und 
mehr in den Vordergrund. 
Die Parteigruppe gab auch 
den Anstoß dazu, den Kampf 
um den Titel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“ aufzu­
nehmen. Dazu war natürlich 
notwendig, alle gesellschaft­
lichen Organisationen des Mei­
sterbereiches zu aktivieren. 
Ohne die Einbeziehung der 
Mitglieder der Gewerkschafts­
gruppe und der DSF-Gruppe 
war ein einheitliches Handeln 
nicht möglich.
Also galt es zuerst, die Ge­
werkschaftsgruppe neu zu for­
mieren. Ein parteiloser Kol­
lege wurde für die Funktion 
des Gewerkschaftsvertrauens­
mannes gewonnen. Er genoß 
das Vertrauen des gesamten 
Kollektivs, war durch seine 
aktive Tätigkeit als Neuerer 
im Betrieb bekannt und wegen 
seiner Geradlinigkeit überall 
geachtet. Nun, da die allge­
meine Richtung durch die Par­
teigruppe gegeben war, konnte 
das gesamte Kollektiv geschlos­
sen an die Lösung der Auf­
gaben gehen. Unter Beteili­
gung des Parteigruppenorgani­
sators, des Vertrauensmannes 
der Gewerkschaft und des 
Meisters entstand ein detail­
lierter Brigadevertrag, dessen 
Erfüllung dazu beitragen sollte, 
den Staatstitel zu erringen. 
Durch diesen Vertrag wurden

die zu erreichenden ökono­
mischen Kennziffern des Mei­
sterbereiches mit denen des 
innerbetrieblichen Wettbewer­
bes in Einklang gebracht. Im 
innerbetrieblichen Wettbewerb 
ging es entsprechend unseren 
Bedingungen in erster Linie 
um die Erreichung der Stör­
quote „0“. Unser Vertrag ging 
noch einen Schritt weiter, in­
dem er u. a. vorsah, die Lauf­
zeiten der Ventilatormühlen 
zum Beispiel von 1000 auf 
1600 Stunden zu verlängern. 
Um dieses Ziel zu erreichen, 
bedurfte es einer e n g e n  
Z u s a m m e n a r b e i t  z w i ­
s c h e n  P r o d u k t i o n  u n d  
W i s s e n s c h a f t .  Hand in 
Hand arbeiteten wir mit der 
sozialistischen Arbeitsgemein­
schaft „Mühlenfeuerung“ zu­
sammen. Unser Meisterbereich 
hat auch einen sehr engen 
Kontakt zur Ingenieurschule 
Bautzen. Diese gegenseitige 
Verbindung ist auch im Bri­
gadevertrag fixiert und steht 
unter der Losung „Die Wissen­
schaft hilft der Produktion — 
die Produktion hilft der Wis­
senschaft“. Die Genossen und 
Kollegen der Ingenieurschule 
für Fördertechnik in Bautzen 
haben uns in unserer Arbeit 
schon sehr viel geholfen.

Der Schritt 
vom „Ich“ zum „Wir“

Was war das Ergebnis? Im 
vergangenen Jahr sind von 
den Angehörigen des Meister­
bereiches Verbesserungsvor­
schläge mit einem ökono­
mischen Nutzen von etwa 
72 000 MDN für 1965 einge­
reicht worden. Es vollzog sich 
also ein Prozeß des gemein­
samen Denkens und Handelns 
in unserem Meisterbereich, 
der Schritt vom „Ich“ zum 
„Wir“. Früher hatte jeder sei­
nen eigenen Verbesserungsvor­
schlag erst selbst eingereicht 
und dann darüber im Kol­
lektiv gesprochen. Jetzt ist es 
anders. Das K o l l e k t i v  b  e  -
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